Arbeitsblätter, 
Unterrichtsvorschläge, 
Konzepte, 

Materialien
Für die Unter- und die Oberstufe

Die Ankunft

Theoretische Überlegungen

Ziel dieser Einstiege ist es, in den SchülerInnen zunächst bereits Gewusstes und Erahntes zu aktivieren und neu zu organisieren; dies geschieht durch Gesprächsinputs, durch Bilder und durch Diskussionen in Kleingruppen und im Plenum. Als Impuls sollen folgende Bilder dienen; es kann aber auch nur eines gezeigt und besprochen werden. Die Bilder sollen den SchülerInnen auf affektiver, emotionaler Ebene bewusst machen, was MigrantInnen erleben, wenn sie an einem ihnen fremden Ort ankommen. Hier soll es an diesem Punkt (noch) nicht darum gehen, was diese Menschen mitunter durchgemacht haben, welche Entbehrungen sie in Kauf nehmen mussten etc., sondern zunächst darum, „bekannte“ Gefühle wie etwa Aufregung, Nervosität, Angst, Unsicherheit, Selbstzweifel, Erleichterung etc. zu aktivieren und zu beschreiben – Gefühle, die die SchülerInnen kennen und mit denen sie vielleicht leichter einen Zugang finden. Der Hintergrund zu dieser Überlegung ist, dass wir in einer Kultur leben, in der entweder eine mitleidige oder abwehrende Haltung gegenüber MigrantInnen und „Flüchtlingen“ eingenommen wird; dies schafft eine emotionale Kluft und Distanz, die mit dieser Übung abgebaut werden soll. Ziel ist es neben dem emotionalen Nachvollzug, des Erkennens von Parallelen des Weiteren, Erfahrungen (emotionale und konkrete) der SchülerInnen zu sammeln und diesen Raum zu geben. Diese Übung benötigt auch kein Vorwissen oder Vorinformationen und soll als Einstieg dienen. 
Methode
dialogisch-erzählend

Ablauf

Gemeinsam werden im Plenum die Bilder diskutiert und Fragen dazu beantwortet; die Antworten werden auf der Tafel und auf dem Handout gesammelt. 

Warum steht der Mann am Bahnhof? (z.B. Er wartet auf seine Familie, die ihn abholt. Er wartet auf seine Frau, die von einer Kur zurückkommt. Er hat seinen Zug verpasst und wartet auf Anschluss. Er ist hier fremd, und weiß im Moment gar nicht, was er jetzt machen soll. Er….)

Woher kommt er? (Er ist mit dem Bus hergefahren. Er kommt aus dem Urlaub. Er kommt aus Bosnien. Er kommt aus….)
Was macht er hier? (Er möchte seine Familie treffen. Er sucht hier Arbeit. Er weiß es vielleicht nicht so genau. Er….)
Wie sieht er aus? (fröhlich, ängstlich, ungeduldig….)

Anschließend kann ein kurzer Text über eine von den Bildern gewählte Person geschrieben werden, in dem die Fragen beantwortet werden und weitere Informationen hinzugefügt und erfunden werden dürfen.
Die Ankunft
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Warum steht der Mann am Bahnhof?

Wie sieht er aus?

Woher kommt er?

Was macht er hier?
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Woher kommen die jungen Männer, die links stehen?

Was wollen sie von dem Mann zu ihrer Rechten wissen?

Will vielleicht dieser etwas von ihnen wissen?

Worüber sprechen sie?

Was machen sie hier?

Wie sehen sie aus?

Quellen:Abb.1: http://www.siski.de/~carsten/pictures/2001/11/bahnhof-guy-small.jpg,
Abb.2:http://t0.gstatic.com/images?q=tbn:ANd9GcScTy4wu8IXJtTv14aT63VLLFaYFgs7RlBAzsnTEIGO3SzqBZh9cQ
„Du kommst hier nicht rein“

Theoretische Überlegungen 
Vielleicht im Anschluss an die vorhergehende Übung „Die Ankunft“ kann hier weiter an der Aktivierung von bereits Bekanntem gearbeitet werden; in dieser Übung sollen die SchülerInnen weniger Emotionen nachvollziehen, die ihnen bekannt sind, sondern sich an konkrete Erfahrungen erinnern, die sie mit dem Gefühl, ausgeschlossen zu sein bzw. zu werden, verbinden. Die Erfahrung des Ausgegrenztseins und –werdens soll doch Selbstwahrnehmung herausgearbeitet werden. Hintergrund dieser Übung ist es, den Abstand zwischen der Lebenswelt von angestammten SchülerInnen und der von SchülerInnen mit Migrationsgeschichte zu verringern, um somit die Möglichkeit zu haben, auf rein affektiver Ebene den Alltag von MigrantInnen erfahrbar zu machen – einerseits, wenn sie in einem ihnen fremden Land ankommen (im Anschluss an die vorhergehende Übung), andererseits, weil dies ein Motiv sein könnte, ihr Ursprungsland zu verlassen. 
Methode
Plenumsdiskussion, Gruppenarbeit

Ablauf

Sätze, die der Aktivierung dienen sollen, werden auf die Tafel geschrieben: 

„Du bleibst draußen“ 

„Du gehörst hier nicht dazu“
„Du darfst nicht mitmachen“

„Für Kinder unter…Jahren.ist hier kein Einlass“

„Eintritt verboten“

„Du kommst hier sicher nicht hinein“

Hier können im Plenum noch weitere Aussagen gesammelt werden. Anschließend wird darüber gesprochen, was all diesen Aussagen gemeinsam ist: nämlich der Ausschluss einer Person aus einer Gruppe, von einem Ort, einer Zugehörigkeit. Nun sollen sich die SchülerInnen in Kleingruppen überlegen, in welchen Situationen sie diese Sätze schon einmal gehört haben 

Fragestellungen: 

In welcher Situation hört man diese Aussagen? In welcher Situation hast du diese Sätze schon einmal gehört?
Warum darf man nicht hinein/darf nicht dabei sein/darf nicht mitmachen? 

Gibt es da Bedingungen, die erfüllt werden müssen? Kann man diese Bedingungen immer erfüllen?
In Kleingruppen können diese Fragen besprochen werden. Die Ergebnisse werden anschließend im Plenum vorgestellt: z.b.bei einer Bewerbung, bei der Wohnungssuche, Eintritt bei einem Konzert, in der Mannschaft beim Sportunterricht, im (potentiellen neuen) Freundeskreis, im Supermarkt, aber auch: in der Kirche.
Nun sollen Bedingungen des Ausschlusses erarbeitet werden, die dann anschließend im Plenum besprochen werden: Alter, Aussehen, Herkunft, Meinung, bisheriger Freundeskreis, Ausbildung….
Anschließend wird anhand der Kärtchen in Kleingruppen besprochen, in welchen Situationen diese Menschen abgelehnt werden können bzw. welche  Gründe verhindern, dass sie aufgenommen werden. Es sollen auch Vorurteile herausgearbeitet werden, die man mitunter diesen Menschen gegenüber entwickelt hat bzw. welche man mit ihnen verbindet. Es sollen auch die Unterschiede der verschiedenen Biographien herausgearbeitet werden – so hat eine Inländerin mehr Rechte als ein Migrant oder mehr Möglichkeiten als ein Rollstuhlbenutzer. 
Wo darf die Person nicht hinein?    (z.B. bestimmte Diskotheken, Arbeitsamt….)
Wie wird ihr dieses Verbot signalisiert?(z.B. Drohungen, Beschimpfungen, Auslachen, schriftliche Bescheide…)
Wo wird diese Person ausgeschlossen? (z.B. Arbeit, neue Freunde, Schule, Studium, Entscheidungen)
Wie fühlt sie sich?(z.B. unerwünscht, angefeindet, unsicher, traurig, aggressiv, hoffnungslos, deprimiert…)
Was darf diese Person hier nicht machen? (z.B. arbeiten gehen, studieren, wählen…)
Warum darf sie bestimmte Dinge nicht machen?(z.B. weil sie den falschen Pass hat, weil sie den falschen Status hat…)
Was kann sie tun, um etwas an ihrer Lage zu ändern?(z.B…..)
Ziel ist es, hier bestimmte Aspekte herauszuarbeiten und anderes Vorwissen zu sammeln und zu aktivieren, wie etwa, dass MigrantInnen teilweise nicht arbeiten dürfen. Hier kann anschließend ein Informationsinput stattfinden, entweder frontal oder in (adaptierter) Form des Handouts. Hier sollen rechtliche Fragen geklärt, aber auch Begriffe definiert werden, wie etwa Asylant, Migrant, Flüchtling, Aufenthaltsgenehmigung, Schubhaft sowie die Rechte, die mit dem jeweiligen Status in Verbindung stehen. 
Abschließend können alle Informationen noch einmal zusammen getragen werden. Möglich ist hier auch die Methode des Fragebogens, der im Anschluss abgedruckt ist.  Hier können sich die SchülerInnen eine Person der Kärtchen aussuchen, die einen Migrationshintergrund hat und, sowohl die neuen Informationen berücksichtigend als auch neue Informationen erfindend, alleine oder zu zweit oder in Kleingruppen den Fragebogen ausfüllen. 
Im Plenum werden dann die Lebensläufe verglichen, Unterschiede in den Lebensläufen festgestellt, Gründe dafür gesucht. Lebensläufe sind hier keine Stereotypen mehr; die SchülerInnen erkennen, dass es sich hierbei um Individuen mit einer präzisen, einmaligen Biographie handelt.
Asylsuchende…

….sind Menschen, die in einem fremden Land Asyl, also Schutz vor Verfolgung, suchen und deren Asylverfahren noch nicht abgeschlossen ist. Sie werden Asylsuchende oder Asylwerber genannt. Der Begriff „Asylant“ wird ebenfalls verwendet, hat aber im Alltagsgebrauch eine eher abwertende Bedeutung.

Ob ein Asylsuchender in Österreich Asyl bekommt und damit als anerkannter Flüchtling in Österreich bleiben darf, wird im Asylverfahren entschieden. Aus welchen Gründen jemand als Flüchtling anerkannt werden kann, ist in der Genfer Flüchtlingskonvention und im österreichischen Asylgesetz genau definiert.

Flüchtlinge…

….müssen ihre Heimat verlassen, weil ihnen in ihrem Herkunftsland Gefahr droht. Menschen, die sich noch im Asylverfahren befinden, sind während dieser Zeit Asylsuchende. Wenn im Asylverfahren festgestellt wurde, dass im Herkunftsland tatsächlich Verfolgung droht, werden Asylsuchende als Flüchtlinge anerkannt und dürfen in Österreich bleiben.

Nach Schätzungen der UNHCR lebten mit Ende 2011 rund 47 000 Flüchtlinge in Österreich. 

MigrantInnen…

…droht im Gegensatz zu den Flüchtlingen keine Verfolgung in ihrem Herkunftsland. Sie kommen in den meisten Fällen, um ihre persönlichen Lebensbedingungen zu verbessern, um zu arbeiten oder aus familiären Gründen. Manche MigrantInnen flüchten aber auch vor extremer Armut und Not – diese Menschen sind aber nach den Gesetzen keine Flüchtlinge.

Aktuell stammt die größte Gruppe der MigrantInnen in Österreich aus dem europäischen Raum, hier vor allem aus Deutschland.

Während Österreich und andere Länder durch Internationale Abkommen verpflichtet sind, Flüchtlingen Schutz vor Verfolgung zu garantieren, können sie freientscheiden, ob und wie viele MigrantInnen sie aufnehmen möchten.

In Österreich gibt es momentan rund       20 000 offene Asylverfahren – setzt man diese Zahl in Relation zur Einwohnerzahl Österreichs, machen Asylsuchende etwa 0,25% der Gesamtbevölkerung aus. 

Asylsuchende bekommen in Österreich die so genannte Grundversorgung. Diese wird dann gewährt, wenn der Asylsuchende mittellos ist und da sie während des Asylverfahrens nur sehr eingeschränkt arbeiten dürfen. Für Asylsuchende ist es kaum möglich, eine Arbeitsbewilligung zu bekommen. Laut Ausländerbeschäftigungsgesetz dürfen Asylsuchende zwar nach drei Monaten arbeiten, einen uneingeschränkten Arbeitsmarktzugang erhalten diese aber erst nach positivem Abschluss des Asylverfahrens. In der Praxis können Asylsuchende nur gemeinnützige Arbeiten annehmen, weil dafür keine Arbeitsbewilligung notwendig ist. Dazu zählen zum Beispiel die Instandhaltung öffentlicher Gebäude oder die Pflege von Grünanlagen. Für diese Tätigkeiten bekommen Asylsuchende einen so genannten Anerkennungsbeitrag von wenigen Euro pro Stunde, finanziell können sich Asylsuchende dadurch nicht absichern. 

Ein Asylantrag kann abgewiesen werden, wenn der Asylsuchende nach Meinung der Behörde in seiner Heimat keine Verfolgung befürchten muss. Wenn der Ansicht der Behörden nach keine Gefährdung vorliegt und dem Asylsuchenden auch kein Bleiberecht gewährt wird, muss er Österreich verlassen. Tut er dies nicht freiwillig, kann er abgeschoben werden. Für den Fall, dass ein Asylsuchender keine gültigen Reisedokumente besitzt, muss von den Behörden des Herkunftslandes ein so genanntes „Heimreisezertifikat“ ausgestellt werden. Werden solche Zertifikate jedoch nicht ausgestellt, kann die Person nicht abgeschoben werden. Damit kommt sie in eine rechtliche Grauzone. Zwar kann sie in Österreich bleiben und ist hier „geduldet“, sie darf aber weiterhin nicht arbeiten und bekommt nur noch eingeschränkte Leistungen aus der Grundversorgung. Des Weiteren befindet sie sich in der so genannten Schubhaft, das heißt, sie wird bis zu 10 Monate eingesperrt, um eine Abschiebung zu sichern. Eine Alternative zur Schubhaft stellen „gelindere Mittel“ dar. In diesem Fall müssen sich die Betroffenen in bestimmten Unterkünften aufhalten und sich in regelmäßigen Abständen, meistens alle zwei Tage, bei der Polizei melden.
Unbegleitete minderjährige Asylsuchende….

….sind Kinder oder Jugendliche, die alleine, also ohne Eltern oder andere Angehörige nach Österreich flüchten und hier einen Asylantrag stellen. 2011 wurden in Österreich rund 1000 Asylanträge von unbegleiteten Minderjährigen gestellt; 57 von ihnen waren noch keine 14 Jahre alt. Der Großteil von ihnen stammt aus Afghanistan, Pakistan und Somalia. Ihr Asylantragsverfahren unterscheidet sich nicht von dem der Erwachsenen; auch ihre Beweggründe zur Flucht aus ihrem Heimatland sind dieselben. Dennoch setzen sich diese Kinder noch größeren Gefahren aus, so z.B. Zwangsrekrutierung zum Kindersoldaten, Zwangsverheiratung, Sippenhaft, Kinderhandel oder sexuelle Ausbeutung.

Aus rechtlicher Sicht können unbegleitete Kinder und Jugendliche unter bestimmten Voraussetzungen ihre Familie nach Österreich nachholen. Das ist nur möglich, wenn sie noch vor ihrem 18.Geburtstag Asyl bekommen haben. Darüber hinaus können im Rahmen der Familienzusammenführung nur die Eltern nach Österreich kommen; Geschwister dürfen nur dann mitziehen, wenn sie minderjährig sind. In vielen Fällen jedoch gibt es keinen Kontakt mehr ins Heimatland, viele unbegleitete Minderjährige wissen nicht, ob ihre Eltern überhaupt noch am Leben sind. Oft können sich die Familien aber auch die Flugtickets, die vorgeschriebenen Gutachten und DNA-Tests, die oft mehrere 1000 Euro kosten, schlichtweg nicht leisten. 

[image: image3.png]


[image: image14.emf]

Quelle: UNHCR – Flucht und Asyl in Österreich.pdf

„Hier kommst du nicht rein!“
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 „Du bleibst draußen“ 

„Du gehörst hier nicht dazu“

„Du darfst nicht mitmachen“

„Für Kinder unter…Jahren.ist hier kein Einlass“

„Eintritt verboten“

„Du kommst hier sicher nicht hinein“
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In welcher Situation hört man diese Aussagen? In welcher Situation hast du diese Sätze schon einmal gehört?
Warum darf man nicht hinein/darf nicht dabei sein/darf nicht mitmachen? 

Gibt es da Bedingungen, die erfüllt werden müssen? Kann man diese Bedingungen immer erfüllen?
Bildnachweis: Abb.1 http://www.volleyball.uni-koeln.de/files/images/tuersteher_400q.jpg, Abb.2 http://t0.gstatic.com/images?q=tbn:ANd9GcRt5f7FAfpGV7c2_JRhC8bZij0yeHyF6x_4gbiEvcUdYQqGZNMMKQ
	Du bist eine 25-jährige Mutter aus Ägypten, hast zwei kleine Töchter und besuchst gerade einen Deutschkurs, um deine Sprachkenntnisse zu verbessern.
	Du bist ein 52-jähriger österreichischer Rollstuhlfahrer, Frühpensionist, hast vor deinem Unfall als Schlosser gearbeitet.
	Du bist eine 22-jährige Medizin-Studentin aus Deutschland, arbeitest nebenbei als Kellnerin.

	Du bist ein 21-jähriger marokkanischer Hilfsarbeiter mit Hauptschulabschluss, zu Hause in Marokko hast du eine Frau und ein kleines Kind.
	Du bist eine 35- jährige österreichische Call-Center-Mitarbeiterin, hast einen Sohn, bist mit einem Installateur verheiratet.


	Du bist ein 41-jähriger Philosophie-Absolvent aus dem Iran, arbeitslos.

	Du bist eine 32-jährige österreichische Bankkauffrau, mit einem Lehrer verheiratet.


	Du bist eine 20-jährige Türkin, lebst bei deinen Eltern, arbeitest als Feinkosthändlerin.


	Du bist eine 17-jährige Schwangere, Schulabbrecherin, keine Ausbildung.

	Du bist ein 28-jähriger Albaner, vorbestraft, arbeitslos, kein Abschluss.


	Du bist ein 18-jähriger österreichischer Schüler, der stark übergewichtig ist.


	Du bist ein 46-jähriger türkischer Besitzer eines Obstladens, hast seit drei Jahren die österreichische Staatsbürgerschaft.

	Du bist ein 51-jähriger spanischer Facharbeiter, der nach einem Schlaganfall nicht mehr sprechen kann.


	Du bist ein 26-jähriger ghanaischer Asylbewerber, ledig.
	Du bist ein 38jähriger Jurist, in einer Kanzlei tätig, verheiratet.


	Fragebogen

	1. Herkunftsland



	2. Geschlecht und Alter



	3. Familienstand

· Ledig

· Verheiratet

· Getrennt/geschieden

· Verwitwet



	4. Welche Ausbildung haben Sie in Ihrem Heimatland absolviert? Welchen Beruf haben Sie dort ausgeübt?



	5. Aus welchem Grund haben Sie sich hauptsächlich für die Abwanderung entschieden?

· Wirtschaftliche Gründe

· Politische Gründe

· Religiöse Gründe

· Andere: welche?



	6. Was war entscheidend für die Wahl des Gastlandes?

· Informationen von Verwandten und Bekannten

· Hoffnung auf bessere Lebens- und Arbeitsbedingungen

· Anderes: was?



	7. Wie erfolgte die Abwanderung?

· Als Einzelperson

· Mit der Familie

· Im Freundeskreis

· Anders: wie?



	8. Wie beurteilen sie die Art und Weise Ihrer Aufnahme im Gastland, für das Sie sich entschieden haben?

· Ich wurde freundlich aufgenommen und fand hilfsbereite Menschen.

· Die Mitmenschen im neuen Umfeld waren eher abwartend oder gar abweisend.

· Bemerkungen:



	9. Bei wem fanden Sie in der ersten Zeit am meisten Hilfe?

· Im Betrieb, in dem ich arbeitete

· Bei der Gemeinde, in die ich zuwanderte

· Bei Verwandten/Freunden

· Bei Vereinen oder sozialen Einrichtungen

· Bei der Kirche

· Bei anderen: bei wem?

· Ich war völlig auf mich allein gestellt.



	10. Welches Problem würden Sie als das schwierigste betrachten?

· Das Sprachproblem

· Das Wohnungsproblem

· Das Arbeitsproblem

· Die gesellschaftliche Akzeptanz

· Heimweh

· Einsamkeit

· Anderes: welches?



	11. Welchen Beruf üben Sie heute aus?



	12. Welche Verbindungen gibt es noch zu Ihrer Heimat?

· Ich fahre regelmäßig in meine alte Heimat.

· Ich habe schriftlichen oder telefonischen Kontakt.

· Ich habe keinen Kontakt.

· Andere: welche?



	13. Möchten Sie in Zukunft hier bleiben oder in Ihre Heimat zurückkehren?

· Ich möchte hier bleiben.

· Ich möchte in meine Heimat zurückkehren.

· Ich möchte in ein anderes Land ziehen.

· Warum?



	14. Wie leben Sie?

· Im Asylantenheim

· Bei Freunden

· In einer eigenen Wohnung

· Mit meiner Familie

· Ich bin obdachlos.



	15. Ist ihre Familie auch hier?

· Ja, meine ganze Familie ist hier.

· Ja, teilweise.

· Nein, sie durfte mir nicht folgen.

· Ich weiß nicht, wo meine Familie jetzt ist.


„Wenn man losfährt, muss man ans Ziel kommen.“
Theoretische Überlegungen

„Den Schleusern ist es egal, ob die Grenze offen oder geschlossen ist. Aber in der Wüste ist es so: Wenn man losfährt, muss man ans Ziel kommen. Man kann nicht warten, und man kann auch nicht umkehren. Und wenn man aufgehalten wird, läuft man Gefahr zu verhungern. Es reicht nicht, die Grenzen zu schließen. Das ist es, was ihr Europäer nicht versteht. Hast du je in deinem Leben gehungert?“
 (S. 269)

Ziel dieser Unterrichtseinheit ist es, den SchülerInnen mithilfe von Szenen aus dem Bericht Fabrizio Gattis „Bilal. Als Illegaler auf dem Weg nach Europa“ Ursachen, Motive und Beweggründe für eine Auswanderung aus dem Heimatland näherzubringen. 
Die ausgewählten Szenen stellen die Geschichten und Berichte einzelner Flüchtlinge dar, die durch die Sahara ziehen, um so ans Mittelmeer und von dort aus mit den berüchtigten Schlepperbooten nach Spanien und Italien zu gelangen.
Geflohen wird vor kriegerischer Gewalt, aber auch vor wirtschaftlicher Not – hierbei wird der etwas verharmlosende Begriff „Wirtschaftsflüchtling“ verwendet, welcher sowohl AkademikerInnen, die sich in Europa bessere Bezahlung erhoffen („brain drain“), aber auch Menschen umfasst, die diese beschwerliche Reise auf sich nehmen, weil sie hoffen, so dem Hungertod zu entgehen. Die Kombination aus Klimawandel und Bevölkerungswachstum erhöht die Auswanderungsbereitschaft, hinzu kommen noch die afrikanischen Staaten benachteiligende Handelsabkommen mit der EU. Der Großteil der afrikanischen Bevölkerung hat jedoch nicht einmal die Möglichkeit hierzu, da sie sich die für ihre Lebenswelt unerreichbare Summe von 800-1200 Euro, die Auswanderer für den Transit bezahlen sollen, nicht aufbringen können.
In der EU leben derzeit ca. 4,6 Millionen Afrikaner und stammen überwiegend aus Nordafrika, aber auch aus den subsaharischen Gebieten. Die Attraktivität der EU als Auswanderungsregion nimmt bei den Schwarzafrikanern ständig zu, man schätzt, dass jährlich zwischen 65 000 und 80 000 versuchen, über die Sahara und das Mittelmeer nach Europa zu gelangen. Insgesamt vermutet man, machen sich ca. 2 Millionen Menschen jährlich auf den Weg.
 Als Reaktion baut die EU seit 2006 ihre Grenzanlagen aus und subventioniert nordafrikanischen Staaten zur Eindämmung afrikanischer Migration mit insgesamt 18 Mrd. Euro (Migrationsgipfel Tripolis und Rabat), was zwar zu einer systematischeren und erfolgreicheren Grenzüberwachung im Mittelmeer führt, die afrikanische Migrationsbewegung dadurch jedoch nicht stoppen kann. Die Routen verlagern sich aufgrund der Abschottung der Landwege zusehends auf die längeren Seewege – so versuchen die MigrantInnen nicht mehr, über Marokko und Gibraltar nach Europa zu gelangen, sondern über Libyen, Senegal und Gambia. Die Seefahrt ist beschwerlicher und gefährlicher, weil die Menschen nicht mehr nur 1-2 Tage, sondern Wochen auf See verbringen müssen und das auf unzureichend ausgerüsteten Schlepperbooten. Ca. 10%- 30% von den Menschen, die es überhaupt auf ein Boot schaffen, überleben die Reise nicht. 

Push/Pull- Faktoren

Wesentliche Push-Faktoren stellen die anhaltende desolate wirtschaftliche Lage und die kaum vorhandenen Zukunftsperspektiven dar. Des Weiteren trägt die Außenwirtschaftspolitik der EU, insbesondere die innereuropäische Agrarsubventionspolitik und die afrikanische Fangrechte aufkaufende Fischereipolitik, erheblich dazu bei, die Verdienstmöglichkeiten der Menschen, besonders in Westafrika, zu verschlechtern. – Besonders fatal ist das z.B. für Senegal, dessen Arbeitsplätze sich zu 15% aus der Fischerei rekrutieren, abgesehen von den irreparablen Umweltschäden, die die europäische Überfischung  (bis zu 400 Tonnen pro Schiff pro Tag) mit sich bringen und damit die EU-Entwicklungshilfe konterkarieren.
 Durch  Agrardumping, der Subvention von Produktion und Export aus den OECD-Ländern, werden die Bauern Afrikas in den Ruin getrieben: eine Dose Tomaten aus dem Industrieeuropa ist auf dem afrikanischen Markt billiger als die Tomaten der hiesigen Bauern. Dasselbe gilt für andere Agrarprodukte, insbesondere Baumwolle.  Auch hier werden vordergründig europäische Staaten subventioniert, was die Entwicklungschancen westeuropäischer Länder erheblich beeinträchtigt; Berechnungen zufolge sind die europäischen Baumwollsubventionen mit bis zu 38% für die Einkommensverluste der Baumwollbauern West- und Zentralafrikas verantwortlich. Hiervon betroffen sind die Staaten Benin (80% seiner Einnahmen stammen aus der Baumwollproduktion), Burkina Faso (68%), Mali und Tschad. 

Für die Sahel-Länder verheerend ist der EU-Billigfleischexport, weil dieser ebenso die Infrastruktur der Kleinbauern zerstört und ihnen somit jegliche Lebensgrundlage nimmt. 
Im Folgenden sollen sich SchülerInnen mit den so genannten Push- und Pull- Faktoren auseinandersetzen, und das zum einen mithilfe der Zitate, die aus dem Bericht Gattis entnommen wurden, zum anderen mit speziellen Weltkarten, die auf der Seite www.worldmapper.org zu finden sind: dies Karten verzerren die einzelnen Länder und Kontinente je nach Thema; bei dem Thema „Armut“ wird ein Land, hat es mit Armut zu kämpfen, im Verhältnis größer dargestellt als die restlichen Länder. Dies soll den SchülerInnen die Problematik auch optisch verdeutlichen. 

Anschließend werden in einer Tabelle erarbeitete Push- und Pull-Faktoren eingetragen. 
„Wenn man losfährt, muss man ans Ziel kommen“
James, 31, Monrovia/Liberia: „Ich bin aufgebrochen, weil ich einen zweijährigen Sohn habe and a man is supposed to be a man. Wenn du siehst, dass deine Familie nicht genug zu essen hat, dann musst du, wenn du ein Mann bist, etwas unternehmen. Meine Frau und mein Sohn sind jetzt im Flüchtlingslager Buduburam bei Accra in Ghana. Bis zum Sommer haben wir durchgehalten. Ich habe für eine NGO gearbeitet, bei einer Organisation zur Prävention von Selbstmorden. Wir haben den Kindern geholfen. Während des Kriegs haben sich viele Kinder umgebracht. Und du weißt sicher, wie fremd Kindern normalerweise der Gedanke an Selbstmord ist. Aber in Liberia nicht, da bringen sich auch Kinder um.“ (S.225)
Joseph, 27, Liberia: „Ich hätte politisches Asyl beantragt. Das Problem war nur, dass ich zwar Visa hatte, aber nicht das Geld für das Flugticket. Trotzdem habe ich die Visa beantragt, denn ich habe mir gedacht, man weiß ja nie, wozu sie gut sein können. Im Juli sind die Rebellen in unser Büro eingedrungen und haben es verwüstet. Sie haben mein Haus völlig zerstört und mir mein Auto gestohlen. Da habe ich meine Frau und meinen Sohn genommen und wir sind nach Ghana geflohen.“ (S. 226)

Moses, Libyen: „In Monrovia ging ich in die Abendschule. Tagsüber habe ich bei Firestone gearbeitet, wo Reifen für euch in Europa hergestellt werden. Vor vier Jahren sind wir wegen dem Bürgerkrieg nach Ghana geflüchtet. Im Flüchtlingslager habe ich eine Ausbildung als Baggerfahrer gemacht.“ (S. 219)

Gereke, 32, Koulikoro/Mali: „Ich habe zehn Jahre lang als Taxifahrer in Kamerun gearbeitet. Ich hatte ein eigenes Auto. Aber in Kamerun geht es mal gut und mal schlecht. Deshalb wollte ich es in Libyen versuchen. Als es aber auch in Libyen nichts war, habe ich mir gesagt: Mit Afrika mache ich Schluss und gehe nach Europa. Ich vergeude nur meine Zeit damit, in Afrika eine Arbeit und ein neues Leben zu suchen.“
Daniel, Nigeria: „Vor zehn Monaten haben wir beschlossen auszuwandern, weil die Studiengebühren immer höher wurden. Wir wohnten im Studentenwohnheim. Für eine Stunde Schulunterricht bekamen wir hundertfünfzig Naira, weniger als tausend Francs, ungefähr einen Dollar. Die Schule konnte uns nur wenige Stunden beschäftigen, und allein das Studentenwohnheim hat zehntausend Naira gekostet. Dazu kamen die Studiengebühren, die Bücher und das Essen. Wir würden gerne nach Italien gehen, das dort ist das Schulsystem ähnlich wie bei uns. Oder nach London, denn wir sprechen Englisch. Außerdem spielen wir Fußball, und vielleicht finden wir eine kleine Mannschaft, in der wir spielen können. Wenn man ein ganz neues Leben beginnen will, ist es schwierig zu entscheiden, was man mitnehmen soll. Eigentlich war so gut wie nichts von unserem früheren Leben übrig. Wir hatten einen Rollkoffer. Darin waren unsere Pässe, zwei Paar Jeans, zwei T-Shirts und vier Bücher.“ (S.118)
Johnson, Nigeria: „Mein Vater und meine Mutter sind Bauern. Ich bin der Zweitälteste von sieben Brüdern und zwei Schwestern. Wir haben alle in zwei Zimmern gewohnt. Als Kind wollte ich Ingenieur werden. Aber das ist ein Traum geblieben. Ich habe mich im letzten Jahr entschlossen, wegzugehen, weil es meiner Familie immer schlechter ging. Ich habe als Mechaniker gearbeitet, und wenn ich überhaupt Geld bekam, haben sie mir umgerechnet ungefähr vier Dollar am Tag gegeben. Eines Tages kam ich von der Arbeit nach Hause und wieder einmal war nicht genug zu essen da. Da habe ich beschlossen auszuwandern. Ich musste einen Weg finden, um meiner Familie zu helfen. Ich will nur nach Holland kommen, ich weiß, dass es da Arbeit gibt.“ (S. 124)
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